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 274. C. Eykman: Der Einfluss der Jahreszeiten auf den Stoffwechsel
des Menschen. (Holland.) Ned. Tijdschrift yoor Grenees-
kunde. 1898. I). 1, Nr. 1.

Früher Avurde bereits durch Eykman der Nachweis erbracht, dass die Tropen
bewohner nicht mehr Sauerstoff verbrauchen, als die Bewohner Europas, dass also
die Wärmeproduktion bei den Tropenbewohnern nicht geringer ist. In der vor

 liegenden Arbeit wird nun nachgewiesen, dass der respiratorische Gaswechsel, der
Sauerstoffverbrauch bei ruhenden Menschen, im Winter durchaus nicht grösser ist,
als im Sommer, dass der Mensch also über keine chemische Wärmeregulicrung
verfügt. Eine Acclimatisation durch Änderung der chemischen Wärmeregulicrung

 giebt es somit nicht. Die Wärmeregulierung beruht also nur auf Änderung der

Wärmeabgabe, und da bei dieser, soweit Menschen in Betracht kommen, die
Lungen ohne Einfluss sind — denn man atmet in der Wärme weder schneller

noch tiefer — so ist der Mensch vollständig abhängig von einer Regulierung

 durch die Bekleidung. Diese gewinnt dadurch an Wichtigkeit.

^ Fr. J. II. F. Kohlbrugge-Utrecht.

275. J. H. K. Kohlbrugge: Betrachtungen über den Einfluss des
tropischen Klimas auf den Körper. Archiv f. Schiffs- und
Tropenphysiol. 1900. Bd. IV, S. 205.

Verf., welcher von der Betrachtung ausgeht, dass die Wirkung des Klimas
auf den Körper, wenn diese auch unzweifelhaft feststehe, doch in ihren End

 resultaten wissenschaftlich wenig bekannt sei, sucht in dieser Richtung nach
 messbaren Grössen physiologischer Art, ganz besonders sucht er die „Bleiche der
Haut“ und „die Elastizität des Gewebes“ als Produkte des Einflusses des Tropen

klimas zu erklären. Hierzu verwandte er keine experimentellen Versuche, viel

 mehr seine ausgebreitete Tropenerfahrung und Beobachtungen in den Tropen und
versucht einstweilen durch Spekulation Aufklärung zu schaffen.

Allerdings führt Verf. ausser den Eykmannschen und van der Scheer’s seine

eigenen Blutuntersuchungen in den Tropen an, welche sowohl bei Malayen und
 Weissen die früher angenommene Tropenanämie ausser Cours setzten und die

Hypothese (van der Sclieer) von ungleichmässiger Verteilung des Blutes im Körper,
Ansammlung in der Bauchhöhle, aufkommen Hessen. K. folgert, wenn ein solcher

Zustand jahrelang, oder wie beim Malayen, zeitlebens dauert, dann müssten so
 wohl die Elastizität der Gewebe wie die Ernährung leiden, auch sei die enorme

Schweissbildung der Haut in Tropenländern nur bei vermehrter Blutzufuhr zur

Haut möglich. Warum die Haut das rote Blut nicht durchschimmern lässt, diese
Frage sucht Verf. durch die Unabhängigkeit des 1. und 2. Gofässnetzes der Cutis

 und des subcutanen Gewebes zu erklären, wovon das letztere die Drüsen umspinnt, so

dass bei Hyperämie des Drüsenplexus nur Schweissbildung beobachtet wurde und
nur bei Hyperämie des 3. oberflächlichen Gefässnetzes Röte der Haut. Vielleicht

ist dem Verf. jedoch der Gedanke gekommen, dass bei gleichem Reiz auch die


